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lebendig macht” Diesen rechten Sonntagsgelst heute wieder
wecken, sind VOoO P  1U Xx I1 all veranLiworiu sbewußten Christen
aufgerufen, esonders ber die Priester und eelsorger. Denn „„C5S

L, den Sonntag Gott, Christus, der Kırche, dem Frieden und demFaamilienglück wıeder gewinnen14)*,

Pastoralfragen
Betriebsausflug und Sonntagsmesse. In Stadt MTL mehreren Pfarren

veranstaltet 6e1N größerer Betrieb Sonntag Betriebsausflug,
ohne daß auf die Möglichkeit 1106 Messe besuchen, Rücksicht 24  IMN
WUr:  de Kınige Betriebsangehörige (eine kleine Minderheit) fühlen sıch
(;ewissen beunruhigt Sie versuchen erreichen, daß die Fahrt gestaltet
werde, daß S16 1Ne Messe besuchen k:  Onnen Als dieses Bemühen scheitert,
gehen S1ie ihrem jeweiligen Pfarrer Sie ehören TEL verschiıedenen Pfarren

Pfarrer erklärt ıhnen, S16 hätten Sar N1ıC.  ht kommen brauchen, denn
solchen Falle S16 entschuldigt eın Betriebsausflug, der

einmal Jahr gemacht würde, sec1ı ec1n hinreichender Grund die Sonntags-
auszulassen Er ermnner sıch be1i one gelesen aben, daß ge. eg_ent-

lich auch 611n Ausflug Vo Besuch der Sonntagsmesse entschuldige. Er 1st.
der Meinung, die nannehmlichkeıten, die die Betriebsmitglieder haben
könnten, wenn sS1e den Ausflug nıcht mıtmachten, bedeutend, daß
> vVvVon größeren Schaden reden könne

Pfarrer sıeht bei Noldin (De Praeceptis) nach und WIT: dort unter
Nr 264 e  ber die Dispensmöglichkeit durch den Pfarrer belehrt Die geforderte
ı1lustia scheint gegeben SCIH, da iıhm die Dispenswerber ag

WAarIrtc ıhnen schon eıd wenn 816e daheim bleiben müßten, und die Firmen-
leitung die Arbeitskameraden würden -  L.  nen auch verübeln, wenn
g1€e niıcht mitkämen (Ungefähr asseilibe bringen als Dispensgrund auch die
anderen beı iıhren Pfarrern vor.) So gibt Pfarrer die erbetene Dispens.

Pfarrer dagegen verwe1gert die Dispens un!' sa den ‚weıl Mitgliedern
se1iNer Pfarre, die dem Betrieb gehören, s16c sollten fordern, daß auf das
Gewissen der Leute Rücksicht e  mMmen werde; wenn nıcht, ollten sS1iec
daheim bleiben Wenn INnan hiıer dispensiere, würde die Meßverpflichtung
ebenso wWw1e das Fastengebot allmählich iıllusorisch die Betriebsführungen
nähmen überhaupt ke  ıne Rücksicht mehr Eın Betriebsausflug se1 auch
wirklich kein hinreichender TUN!' die Sonntagsmesse auszulassen; von

Erholung könne J doch keine ede e1n bei der allgemeinen Praxis der
Betriebsausflüge wWwWAare her e1in hinreichender Grund wenn sıch
Sonntag einmal ausschlafen wolle Welcher Pfarrer hat recht ?

Noldin 263 ennt Anschluß den hl Alfons als Entschul-
digungsgrund (nicht als Dispensgrund) jede „Causa medioeriıter a

Am 1947 VOr den Männern der Katholischen Aktion Italiens Gr Ent-
schluß (1947),
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sSec  — quodviıs incommodum vel damnum notabile ın bonis anımae vel corporis
propru vel proxim1”. Man wird siıcher nıcht gecn können, daß 1m allge-
meinen eın damnum vel incommodum: notabiıle bedeutet, einem Betriebs-
ausflug nıcht teilnehmen können. Das dabei ( + ebotene ıst sicher nıcht
( wertvoll, daß als eınen wirklichen, Sar als bedeutenden chaden
bezeichnen könnte, dessen verlustig gehen Die Erholung, die der Ausflug

sıch bıetet, wırd meıst durch den langen Aufenthalt ın Gasthäusern, oft
bis tief ın die Nacht hıneıln, wıeder zunichte gemacht So ist die Berufung
des Pfarrers auf one hıinfällig, denn dort heißt (Katholische Moral-
theologie, Auflage, 1953, Nr. 198) „Das ıne oder andere Mal annn auch
eın Ausflug entschuldigen, wWenn ONs das a Jahr nıe Gelegenheit

einer olchen Erholung hat, oder Wenn ıch einen Ausflug handelt,
wıe Ina. ıhn ons ın seinem Leben nıemals mehr mıtmachen könnte.“ uch
die Folgen eines freiwilligen Wegbleibens, twa Unannehmlichkeiten oder
Hängseleien VO.  D seıten der Betriebsführung bzw. der Kameraden, können
normalerweise kaum ars werden, daß die VOo der Moral für ıne Ent-
schuldigung geforderten Voraussetzungen gegeben waren. Kıgentlichen antı-
relig1ösen Terror findet Ina. bei uns heute doch nıcht leicht. (Diesen heße
auch Noldin als Entschuldigungsgrund gelten. Vgl De Praeceptis, Nr. 263,

g.) So können dem Pfarrer nıcht recht geben.
Pfarrer beruft sıch mıt Recht auf die Stelle bei Noldin,

auch den entsprechenden Kanon AUS® dem Kodex angegeben > 1),
der dem Pfarrer das Recht gibt, dispensieren, und ‚War „„1M casıbus SINgu-larıbus ı1ustaque de singulos fideles, singulasve familias“, seiıne
Pfarrkinder er ın seiıner Pfarre auch Fremde Eıine ı1usta liegt
siıcher VOT, ennn ware für die Betriebsmitglieder ımmerhın mindestens
unangenehm, wWwWenn 81€ nıcht mitfahren könnten. Es entgeht iıhnen eın Vorteil,
den die anderen Betriebsmitglieder haben, un!| iıhr Fernbleiben hätte nach
ihrer glaubwürdigen Angabe tatsächlich für s]ı1e einıge Unannehmlichkeiten
1m Betrieb Z Folge. Wenn auch der Erholungswert des Betriebsausflugesnıcht sehr groß ıst, bedeutet die Betriebskameradschaft, die dadurch
gefördert werden soll, auch eın ennenswertes Gut: wenigstens S) nıcht der
Anschein erweckt werden, als ob gerade den betont katholischen Arbeitern
und Angestellten nıchts dieser Kameradschaft gelegen sel. So ıst der Dis-
pensgrund gegeben, und Pfarrer hat richtig entschieden. Übrigens: „Dis-
pensatıo ın dubio de sufficientia Causae potest Lecite et vVa. concedi“
(can Ö4, 2

Die Argumente des Pfarrers sınd mıt dem Gesagten direkt oder 1N.-
direkt widerlegt, wenn ıhm auch weıt recht geben, daß die katholischen
Betriebsmitglieder die Rücksichtnahme auf iıhr Gewissen durchaus fordern
können und daß eın Gutes en kann, wenn s1€e vVon einem solchen
Betriebsausflug, der ihnnen die Sonntagsmesse unmöglich macht, einmal
demonstrativ fernbleiben. Vorwürfe SCh Unkameradschaftlichkeit können
s]ıe ohne weıteres zurückweisen mıt der Bemerkung, daß entschieden
unkameradschaftlicher ıst, auf das Gewissen eines anderen ke  ıne Rücksicht

nehmen, als eiınem gemeinsamen Ausflug fernzubleiben. Als Rat, nıcht
als Verpflichtung waäare also die KEntscheidung des Pfarrers durchaus Zu
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gen Verpflichten Z dispensieren annn INa ın NUsecIrcmHI. Falle den Pfarrer
allerdings nicht, denn ıst nıcht notwendig /AM geistlichen Wohl des Bitten-
den und TO. auch sons eın schwerer Schaden un! eın öffentliches
scandalum (vgl. Noldin, De Principus, Nr 186)

Wels (0Ö.) Dr Peter der

Mitteilungen
Trau, schau wem ! Unter der Devise „Unsere Bücher Ihre Bücher“

überreichte ıne bekannte katholische Buchhandlung ıhren Katalog. In der
pa „Philosophie” 1ST arl Jaspers, AD  1e€ großen Philosophen”, 1,
angeführt mıt folgender Empfehlung: „Kıne er1e der großen Denker,
1€ den geıstigen Weg der Menschheıit bestimmt haben on der erste

Band zeıgt, daß dieses Werk durch den geistigen Reichtum und die dar-
stellerische arher nıcht überbieten eın wird Da das Werk us der
Fachliteratur bekannt ıst, fühle ich mM1C verpflichtet, den OC Mitbrüdern
ein1ıge Leseproben daraus vermitteln, damıt 81€ sıch selbst den Reiım
darauf machen können.

Jaspers will uns ın das Denken der großen Philosophen einführen und
einer persönlichen Begegnung mıt ıhnen verhelfen. ach eıner allgemeinen
Einleıitun: über menschliıche und philosophische Größe bespricht die
„Maßgebenden Menschen”“, denen Sokrates, Buddha, Konfuziıus un!

SUSs zäahlt Das aßt den Leser ufhorchen Was aber dann knapp
3() Seiten (das a Buch zahlt die 1000 Seiten) über Jesus lesen
bekommt, das ann iıhn 1U traurıg stımmen. Als Quellen werden die Syn-
optiker und Apokryphen zıtıert, als Liıteratur Schweıtzer, Dibehus und
Bultmann angegeben. Jaspers egınn „Jesus iıst WwWar nıcht als objektiv
zwingendes Bild historıisch dokumentiert darzustellen, aber doch durch die
Schleier der Überlieferung hindurch als Wirklichkeit unumgänglich sichtbar.
Ohne das Zutrauen 1m Blick auf die Überlieferungstrümmer und ohne das
Wagnıs des Irrens würde eıne NUu:  —_ kritisch-historische Forschung alle Rea-
tat verschwinden lassen. Es ist die Aufgabe, auf Grund der Leistungen
der Forscher, aus eigenem Ergriffensein das Verläßliche, Wahrscheinliche
und DU  m Mögliche zusammenzuordnen und ZU Bilde werden lassen.
YDıe Grundhaltung solcher Darstellung darf unsere menschliche Beziehung
ZU Menschen Jesus seın (S 186)

ber das Leben Jesu weiß Jaspers berichten: „Jesus ıst aufgewachsen
iın Nazareth Galıläa mıt v]ıer Brüdern un! eınıgen Schwestern beı seiıner
Mutter Marıa. Er hat eın Handwerk gelernt. Er mMu. einen Unterricht ın dem
rabbinischen Wissen VOo Alten estament en ınen großen
Eindruck machte auf ıhn der Einsiedler Jordan, Johannes der Täufer,
mıt der Predigt VOo kommenden (Gottesreich und VOo  >} (;ottes Zorngericht,
von Buße, Taufe un! Sündenvergebung. Jesus kam Johannes und heß
sıch taufen. Von ort gıng ın dıe W üste. Zurückgekehrt, wandte sıch
selber diıe Öffentlichkeit, mıt ungefähr dreißig Jahren, sprach ın den
ynagogen, wurde Rabbi genannt, wanderte ın (zalıläa VOo.  - Ort
hatte Jünger sıch, trat auf mıt der Verkündigung vVvVOo Weltende und


